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die Vorred 


Es ift von den alten Weifen der Gefchlechter der Welt dies 
Bud) des Erſten in indischer Sprach gedichter und darnach in 
die Schrift der Perfer verwandelt, davon haben es die Arabi- 
fhen in ihre Spread) gebradht, fürter ift es zu hebraifchen 
Zungen gebracht und zuletzt ins Lateinifche gefetzt und jetzt 
in deutfche Zungen gefchrieben. 

Dies Bud) ift voll Tieblicher Wort und Eöftlicher Reden, da- 
durch die Alten ihr Weißheit ausgießen wollten und haben 
dies Bud) gefetzt in Bleichniffen, da reden die Tier und der 
Vogel. Und das taten fie aus drei Urfachen. Des Erſten, um 
ihre Gedanken niederlegen zu Eönnen, des andern zur Rurzweil 
der Lefenden und wegen der Sigurenz denn der Dernünftige 
liefet und finder die Weißheit und dem Einfältigen gefaller darin 
die Aurzweil der Siguren. Zum Dritten find die Lernenden 
geneigt die Beiſpiel zu lefen, und fie gehen ihnen lieblich ein 
duch) Anzeigung der Tier und Vogel. Und wenn fie in der 
Fugend nicht zu ganzem Verftändnis Eommen mögen, fo 
werden fie doch, wenn fie zu Dernunft wachfen, dann bedenten, 
was fie in diefem Bud) durch die Beifpiel der Tier und Vögel 
gelefen. Und mag ihnen das zu hoher Dernunft und im Buten 
fruchtbar werden, denn ein Vernünftiger kann mancherlei 
Meinung über die Welnibung des Argen und Buten hierin 
finden. Wer dies Sud) lieft, der muß acht nehmen, wozu es 
gemacht fei, denn wer das nicht acht, was die Dichter betrachtet 
haben, dem gefchieht wie einem Blinden, der die unbekannten 
Wege durch Berg und Tal geht. 
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der Suchs und der Löwe 


Es war ein Löwe in einer Wildnis, um den viel Tiere allerlei 
Beichledhts wohnten. Nun war die Weide und der Wandel 
den Tieren nad) allen ihrem Wunſch bis auf die Surcht vor 
dem Löwen, denn er Eam alle Tag fie zu ſchaͤdigen, da fie ſich 
ſeiner nicht erwehren Eonnten. Nun berief fie der Suche und 
gab ihnen einen Rat, wie fie des Löwen abkommen möchten. 
Ylad) Befund der Weißheit des Kats ſchickten fie den Suchs 
zu dem Löwen und er ſprach: Herr Löwe, wifje, daß Du alle 
Tag Spei von uns haben mögft nur mit merklicher Arbeit 
und nad) Sagens. Nun haben wir ein Weg gedacht für Dich 
nüglid) und für uns gangbar, fo Du fagft uns ficher und 
forglos, fo wollen wir Dir alle Tag freiwillig ein Tier von 
uns, auf weldyes von ungefähr das Los fallt, zu der Stund 
deines Eſſens zu Deiner Speiß ſchicken, und das will ich Dir 
alle Tag überantworten. Dies gefiel dem Löwen und ver 
ſprach dem Suchs die Beredung zu halten. Der Suchs kam 
wieder und faget das feinen Mitdienern. Des Morgens Fruͤe 
ſprach da aber der Fuchs: Schaut, daß id) Euch mit Treuen 
beiftehn will. So will idy der erſt fein, der diefe Abenteuer 
beftehn wird. Und macht ſich auf die Fahrt zu der Wohnung 
des Löwen und verbarg fid) dafelbft, doch daß er des Löwen 
wohl acht nehmen möchte. Und da es fi) dem Mittag ſchier 
nähert, da fing der Löwe an mit Zorn zu brummen von 
großer Ungeduld feiner Spei zu werten. De dies der Fuchs 
erfah, daß ſich der Löwe voll Ungeduld von feiner Statt 
erhob, da lieff er fchnelliglicdy gen den Löwen, als ob er von 
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fernher gelaufen wär, und fiel vor dem Löwen auf feine 
Anie. Der Löwe fprad) im Zorn: Wo bleibft Du folang 
meine Speiß, die mir durch Dich zugefagt ift, zu bringen. Ant 
wortet der Suche: Herr, meine Befellen haben mid) heut zu 
guter Tageszeit ausgeſchickt mit einem andern Fuchs, der Dir 
heut nad) dem Los zur Speiß zugefallen war und der Dich 
erfättigt hatte, und da ich den nicht weit weg von Deiner 
Wohnung bradıt, fo begegnet mir ein andrer Löwe, fragend, 
was id) begänne. Ich fagt ihm, daß id) Dir, meim Herren, 
diefe Speiß bringen wollt. Der ſprach, er wär Herr und nicht 
Du und ihm gebührt foldye Speiß, er wolluns auch, gnadiger 
Herr, vor Dir befhirmen, und nahm mir damit Dein Speif. 
In großem Grimmen fragt der Löwe, ob er ihm den zeigen 
mödht. Spread) der Suchs: Ja id) bin ihm nadhgefolgt bis in 
feine Höhle, die nicht fern von hier ift. Der Löwe bat, ihn 
dahin zu führen. Der Fuchs ging vor dem Löwen bis zu 
einem Brunnen, der in der Erden tief voll Waſſer wer. Der 
Fuchs ſprach: In diefer Höhle ift der Löwe. Der Löwe eilet 
auf den Brunnen, der Suchs mit ihm und ftand ihm zwifchen 
feinen Vorderbeinen auf dem Brunnen. Der Löwe ſchauet 
mit Zorn in den Brunnen und ſah in dem Waſſer fein eigen 
Bild und des Fuchs Bild zwifchen feinen Beinen. Der Fuchs 
ſprach fchnell: Ich ſieh den Löwen und den Suchs noch un- 
verfehrt bei ihm ftehn. Doll Brimmigkeit des Zorns fprang 
der Löwe in den Brunnen, zu ftreiten mit dem andern Löwen, 
und ertrant. Alfo ging der Fuchs zu feinen Befellen und 
erzählt, wie er gehandelt und den Löwen vom Leben zum 
Tod gebracht hätt. 
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der Bronnen des Mondes 


Mean fagt, es fei gekommen auf einmal eine große Teurung 
und fo ein teures Jahr, daß alle Waffer und Brunnen des 
Landes verfiegten. Dies war gar unleidlich allen Tieren und 
fonderlid) den Elefanten. Die gingen zufammen und fpracdhen 
zu ihrem König: Jetzt fehlt uns Weid und Waſſer, und ift's 
Dir recht, fo wollen wir ausfchiden, ein andere Statt zu 
fuchen, daß wir unfer Leben behalten mögen. Die Ausge⸗ 
ſchickten kamen und fagten, daß fie eine Statt gefunden hätten, 
die hieß der Bronnen des Mondes und da wäre Weide und 
Waſſer nad) Luft, und da fie zu dem Brunnen Eamen, da 
waren die Hafen da behaufet mit ihrem König und hatten 
darum viel Höhlen zu ihrer Wohnung. De die Elefant da 
um gingen, da traten fie viele der Höhlen zu Jaufen, und von 
ihren Süßen waren darin der Hafen aud) viel zertreten. Da 
die Hafen foldyen Schaden fahen, da fammelten fie fidy vor 
ihrem König und Elagten ihm das und waren traurig, ihre 
Wohnung zu verlaffen. Da ſprach ein alter Sas, der weife 
geachtet und gelehrt war: Befallt es dem König, mid) zu 
ſchicken zu dem König der Elefanten. Dem antwortet der 
Rönig: Du bift getreu erkannt und weife in meinen Augen, 
geh hin und betrachte, was zu tun fei, und fag dem Koͤnig der 
Elefanten, was Did) gut dünkt, in meinem Namen. 

Und alfo bereitet fid) der Bot in einer Nacht, da Vollichein 
des Mondes war, und ging zu der Statt der Bronnen, wo 
er die Elefanten fand. Und da er der Statt nahet, da ge 
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dacht er, Du bift Elein des Leibs und zarter Glieder, Did) 
möcht leicht einer treten oder ftoßen, daß Du ftürbeft, denn 
man fpricht, wer unter giftige Tiere geht, dem geſchieht recht, 
wenn er vergift wird, darum gebührt fi), daß ich auf diefen 
Berg gehe und mit ihnen red. Und er ging auf den erg 
und ruft dem König der Elefanten mit feinem eigen Ylamen 
und fprady: Der Mond fhidt mid) zu Dir, und die Sad) 
meiner Botfchaft ift nicht die des Boten, fie fei gut oder boͤs. 
Ich bin allein ein Derkünder der Wort, die mir befohlen find. 
Der König der Elefanten ſprach, was ift, daß der Mond 
gebietet. Antwortet der Has: Du nahmſt Dir für zu kommen 
zu der Schar der Hafen, die da wohnen bei dem Bronnen 
meines Ylamens, die da find mein Volk und meine Samm⸗ 
lung, und von denen haft Du viel zertreten und ihre Boͤhlen 
zerbrochen und trinkft ihnen ihr Waſſer und iffeft ihnen ihre 
Weid und haft ihnen mit Deinen Befellen viel Gewalt an- 
getan; nun gebiet ic) Dir, foldhes zu lafjen, oder id) mad) Euch 
oder Euer Augen truͤb und aller Deiner Befellen und treib 
Euch von allen Wohnungen. Darum bat mid) der Mond 
gefchickt, Dir das zu verkünden, und glaubft Du mir nicht, fo 
komm mit mir zu dem Bronnen, fo will id) Dir ihn zeigen. 
Als der König der Elefanten das hört, erſchrak er und ging 
mit ihm zu dem Bronnen, und da er in den Bronnen ſah, da 
erblickt er das Antlitz des Mondes aus dem Waſſer fcheinen. 


Daa ſprach der Has: Schmed mit Deiner Naſen, fo fhmedft 


Du den Mond, und da er die Naſen in das Waſſer ftieß, da 
bewegte ſich das Waſſer und ward zittern mit dem Schein, 
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alfo daß der Elefant meint, das Waſſer bewegt fidy vom Zorn 
des Mondes, und ſprach zu dem Hafen: Warum zürnet der 
Mond? Vielleicht weil ich mein Nas in das Waſſer geftoßen 
hab. Der Bote antwortet: Du haft recht. Das erfchredt den 
Elefant und fprach zu dem Mond: Herr, der Mond, ich will 
fürter nimmer geruhen wider Did) zu tun, und id) will auf: 
ftehn, von binnen weidyen und raumten alfo die Wohnung 
der Safen. 


dietönende Schelle 


Es hätt ein Suche Wandel an einem Waſſer, neben dem hing 
an einem Baum eine Schelle, und wenn der Wind die Aft 
des Baumes fehüttelt, fo gab die Schelle ihren Ton. Und 
da der Fuchs das hell Betön hört, bracht ihm das Furcht 
und dachte, daß foldhes ein ftarks Tier fein müßt, das foldys 
Betön von fidh gab, und forgt, von ihm aus feiner Wohnung 
vertrieben zu werden. Er ſchlich behutfam her, und da er die 
Schelle ſah, daß die groß und aber ganz hohl und Eraftlos 
wär und nichts als ein Betön dahinter wär, da fprad) er: 
Nicht mehr will idy glauben, daß alle Ding, die groß und 
geufeliger Stimm find, darum defto mehr Stark haben. 
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der kranke Aff 


Man ſagt, daß an einer Statt, die ſehr fruchtbar war und 
gepflanzt mit viel guter Fruchtbaͤum, Waſſer und Weide, da⸗ 
bei hätt ein Aff Inge Zeit Wohnung gehabt. Demfelben 
Affen wudhs in feinem Alter die Raͤude, daf er recht fchäbig 
und unfauber ward. Dies war ihm fehr zur Laft, denn er 
ward davon mager und Eraftlos, daß er fein Speiß nicht 
mehr gewinnen Eonnt. Nach der Befchicht kam ein anderer 
Aff zu ihm, der fprach: Wie ſeh ich did) fo ganz deines Leibs 
verzehrt und abgemagert. Diefer antwortet: Ich weiß kein 
befondre Urſach, als daß es Bottes WIU ift, den niemand 
fliehen Eann. Antwortet der ander Aff: Ich hab einen gekannt, 
der die gleichen Siechtag hätte, und dem Eonnt nicht geholfen 
werden als mit einem Haupt einer ſchwarzen Ylatter, und da 
et das aß, da genaf er darüber, Eönnteft du das haben, das 
wär gut. Antworter diefer Aff: Wie möcht ich das befommen, 
da id) mein Nahrung vor Ohnmacht nicht bekommen Eann. 
Diefer gab ihm Antwort und ſprach: Ich ſah vor zweien 
Tagen vor einer Höhl in einem hohen Sels einen Mann ftehn, 
wertend einer ſchwarzen Ylattern, um ihre Zungen zu haben 
feinem Seren zu einer Kredenz, da will ich Did) hinweifen, 
und hat er die getötet, fo nimm Dir das Haupt. Antwortet 
der ſiech Aff: ich bin krank, kannſt Du mir Buts erweifen, fo 
ftehts mir an, es wieder zu verdienen. Er führt ihn mit fid) 
und zeigt ihm eine Höhle unter einem hoben Sels, darin er 

wußt eins Drachen Wohnung. Und da der ſiech Aff hinauf: 
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kroch, da fand er vor dem Lody große Tritte, die wähnt er 
von dem Menſch, der die Naͤtter gefucht hatt, und ging da 
nad) bis in das Loch. Da lag der Drach und padt den Affen 
fi) zur Speiß. Da der ander Aff das hört und ſah, daß 
der Drachen den alten Affen gefreffen hätt, da fetzt er fid) 
in Befitg der guten Seuchtbaum und hätt alfo feinen Befellen 
betrogen und Arznei gezeigt zu feinem Tod. 


die Linfen | 

Es ift gewefen ein Mann, der trug ein Geſchirr voll Linfen 
zu Markt, und da er kam in einen Wald, da ftellt er die Linfen 
neben ſich und legt fich ſchlafen. Und da das ein Affe ſah 
von einem hohen Baum, der ftieg herab und nahm der Linfen 
eine Hand voll, und fo er wieder auf den Baum fteigen will, 
fällt ihm ein Linſenkorn aus der Hand. Der Aff ließ ſich nicht 
genügen der andern Linfen in feiner Sand und ftieg wieder 
zu der Erden, das eine Linfelein zu holen, und fo er einen 
Aft nad) dem andern ergreifen muß, fo verlieret er die andern 
alle zu dem, das ihm erftmals entfallen war aus der BSand. 
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der liſtige Dogel 

Es war ein Rabe, der hätt ein Neſt auf einem Baum. Unter 
dem Baum wear ein Loch, darin lag ein Schlang, und fo oft 
der Rab fein Junge ausbrütet, fo oft vergiftet fie ihm der 
Schlang und gab fie feinen Jungen zur Speif. Des wer 
der Rab traurig und ging zu dem Suchs und eröffnet ihm 
feine Rlag und ſprach: Deucht Dich nicht gut, wann der 
Schlang fchlaft, daß ich ihm fein Augen ausbiffe und mid) 
an ihm damit ray? Ich bitt Dich, fag mir Deinen Kat. 
Antwortet der Suchs: Was Du willft, fol nicht mit Bewelt 
geſchehen. Mit Vorſicht und wohlüberlegt muß es gefchehen, 
daß Dir nicht noch Arges daraus erwachfe und Die gefchehe 
wie einmal einem Vogel mit einem Krebs. Antwortet der 
Rebe: Wie war das? Sprady der Fuchs: Es war ein Vogel, 
der hätt feine Wohnung bei einem See voll Sifcyen. Nun 
als der Vogel alt war, da mocht er nicht mehr fein Speiß 
von den Sifchen erjagen, als er zuvor tat. Darum faß er ein- 
mal gar traurig am Beftade des Sees. Zu dem kam von 
ungefähr ein Arebs und ſprach: Nachbar, was ift die Urſach 
Deiner Traurigkeit. Antwortet er: Buter Sreund, was Öutes 
oder Gluͤckſeligkeit liegt im Alter. Mein Leben ift bisher ge- 
wefen von der Speiß der Sifcye. Heut find Sifcher vorbei- 
gangen und haben gefprodyen, wir wollen alle Sifche diefes 
Sees auf einmal fangen. Antwortet einer von ihnen: Nein 
jetgt nicht. Ich weiß einen See, darin viel größere Sifch find, 
die wollen wir vorher fangen, darnad) wollen wir zu diefem 
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See. Yun weiß ich, daß fie das tun werden, das wird mein 
Verderbnis, denn dann hab id) keine Speiß, daß ich mein 
Jeben friften Eann. Der Krebs ging bald zu einer Scher 
Sifche, feinen Befellen, und fagt ihnen, was er vernommen 
hatt von dem Vogel. Die Eamen alle zufemmen zu dem 
Vogel und begehrten feinen getreuen Rat. Denn ein Ver 
nünftiger verbirgt feinen Rat nicht feinem Seind, der von ihm 
Silf begehret. Der Vogel antwortet: Ihr wiffet, daß ihr den 
Sifchern mit Bewalt nicht widerftehen Eönnt, aber id) weiß 
einen guten, luftigen See, darin viel friſch Waſſers ift, darin 
viel Baume liegen, daß man die Netze darin nicht legen Eann. 
Wollt Ihr, fo will ic) Euch dahin tragen. Sie dankten ihm 
und fprachen: Wir haben fonft Eeinen Nothelfer als Did). 
Der Vogel fprady: Ich will es tun zu Eurem Nutzen. Darauf 
nahm der Vogel der Sifche jeden Tag zwei und trug fie auf 
einen hohen Berg und fraß fie. Auf einmal kam der Arebs 
zu dem Vogel und fprady: Ic) fürcht mid) hier zu bleiben. 
Ich bitt Did), trag mid) zum See, zu meinen Öefellen. Der 
Vogel nahm den Krebs und trug ihn da, wo er feine Öefellen 
gefreffen hätt. Und da er den Krebs in die Höhe brachte, da 
ſah er die Bebeine der verzehrten Fiſch und merkt den Betrug 
des Vogels und daß ihm aud) dies Bleiche gefchehen follte 
und dachte bei fidy: es geziemt einem Jeden fein Leben zu 
retten nad) feinem Vermögen, und legt dem Vogel feine Scher 
um den Hals und druͤckt den fo hart, daß er tot zur Erden fiel. 
Und er ging wieder in den See und fagt feinen Öefellen von 
der Salfchheit des Vogels und wie er fie an ihm gerochen hatt. 
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die alte Schlang 


Es war ein Schlang, die da fehr alt und krank ward, daß 
ihr die Araft ganz entgangen war, daß fie ihr Speiß nicht 
mehr erjagen Eonnt. Auf einen Tag nötigt fie fid) bis zu einem 
Brunnen zu riechen, darin viel Froͤſch waren, und da ihn die 
Froͤſch fahen, fie fprachen: Was ift Dir, daß wir Did) fo traurig 
und demütig fehen. Die Schlang ſprach: Was guts kommt 
nad) dem Alter. Wiffet, da ic) jung war, daß ich Euch allen- 
malen fing und all Tag von Euch aß. Nun ift mir mein Kraft 
ganz entgangen, mein Sleifch verzehrt, mein Bebein Eraftlos 
und mir mein Haut gedortet, daßich Euch nimmer fangenEann, 
und fteiget Ihr auf mich, id) Eönnt mich Euer nicht erwehren — 
nun gebt und fagt das Eurem König. Und da fie das ihrem 
Koͤnig, dem großen Froſch, fagten, der kam felbft und wollt 
das fehen und fprach zu der Schlangen: Was fehlt Dir, daß 
Du fo traurig. Antworter die Schlang: Ich hab diefe ganze 
Nacht einem Froſch nachgeeilt bis in eines Kinfiedels Haus, 
der hat einen lieben Sohn. Und da der wandelt in dem Haus, 
da trat er mid) auf meinen Schwanz, den hab ich gebiffen, 
und da das der Kinfiedel ſah, da ſuchet er mich, und da er 
mich nicht erlaufen Eonnt, da hat er ein Gebet über mid) ge- 
fprochen, daß mir Bott meine Kraft genommen bat, und bin 
nun die armfeligft unter allem Befchlecht der Schlangen. Herr 
Koͤnig, nun bin ich in Deiner Gewalt, ſchaff mit mirnach Deinem 
Willen, und willſt Du, ſo will ich gern Dich tragen wohin Dein 
Mille iſt. Und da dies der König der Froͤſch hört, da dacht 
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er, daß dies eine groß Ehre wär, daß er. auf einer Schlangen 
reiten follt, und reitet alfo mandyen Tag auf einer Schlangen. 
Auf einen Tag fprad) die Schlang zu dem König der Scöfche: 
Du weißt, daß id) ein arme Perfon bin und krank und nicht 
mächtig, mein Speiß zu erholen zu meiner Notdurft. Das But, 
das Du mir nun täteft, das täteft Du Bott zu Ehren, und 
bitt Dich, Du verfchaffft mir ein Speife zur Aufrechthaltung 
meiner Notdurft des Lebens. Antworter der groß Froſch: 
Ich betenn, daß Du ohn redlidy Derfehung Deiner Speiß 
nicht leben kannt, fondern fo Du mein Träger bift, ich will 
Dir ein Verfehung tun Deinet Nahrung, und gebot, ihm alle 
Tag zu Nahrung feins Lebens geben zween Froͤſch. Das 
genügt der Schlangen und war des Scofches Träger fein 
Leben lang. 

Man fpricht, wer unter feinen Seinden fei, die er fürchtet, die 
fol er mit fanftmütigen Worten und Weißheit und mit Ehr⸗ 
erbiertung behandeln und fi) hüten, daß er nicht truͤgliches 
wider fie ſprech oder mit Boffahrt erfcheinen. | 


wider den Top tft kein Kraut 


Einer der wer gangen in ein Wald um Holz zu feiner Not⸗ 
durft, und was Holz er fand, gedacht ihm unnuͤtz, und ging 
fo lang für und für, bis er auf ein Schar Wölf traf, vor 
denen er Surcht befam und denen zu entweichen, floh er zu 
einer Bruden, und da ihm die nachfolgten, da fah er, daß 
die Bruck zerbrochen wer. Und gedacht, über die Bruck magſt 
Dunichtkommen, wenn Du nicht ſchwimmenkannſt. Erwerteft 
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Du der Wolf, fo bift Du gefreſſen. Iſts nicht befjer, Du laffeft 
Dich in das Waffer, Dir wird vielleicht daraus geholfen. Und 
warf fich felbft in das Waſſer. Dom Zufall waren Sifcher 
bei dem Waſſer, die halfen ihm heraus. Vor Ohnmacht und 
des Waſſers, fo ihm in feinen Leib gegangen war, lehnten fie ihn 
an eine Mauer, und da er zu fidy Eam, da erzählte er den 
Leuten, durch welche Urfache er dahin gekommen, und wie er 
durch ihre Hilf von dem Tod erlöfet wurde. Bei folcher Rede 
fiel die Mauer, daran er gelehnt war, und fchlug ihn tod. 


die Nachtwuͤrmlein 


Man fagt, es feien gewefen auf einem Berg eine Schar der 
Affen. Nachts auf einmal war es Kalt, und fie fahen einen 
Schein von einem Nachtwuͤrmlein, und fie wahnten, daß es 
ein Seuer wäre, und fammelten viel Holz und legten das uber 
den Schein und bliefen die ganze Nacht mit Mund und mit 
Sänden. Nun war des Würmleins Scyein unter einem 
großen Baum, darauf viel Vogel waren, der etliche herab- 
kamen und ſprachen zu den Affen: Ihr wirket umfonft, denn 
das iftnicht folichs, das ihr wahnet, und da fie das nicht unter: 
laſſen wollten, da ftraft fie der eine Vogel ihres törichten Ge⸗ 
müts. Zu dem ging einer unter den Affen und ſprach: Lieber 
nicht weifen, das nicht unterwiefen will fein, und nicht lehren 
dem, der nicht lernen mag. Und ftraf nicht, das fidy nicht laßt 
ftrafen, denn wer fotut, der nimmt keinen Nutzen. Und da der 
Vogel ſich nicht daran Eehren und von feiner Straf nicht laſſen 
wollt, griff ihn einer und trat ihn mit Süßen, daß er ftarb. 
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die Fliegende Schildkröte 

Es waren in einem Seld bei einem Brunnen beieinander in 
Befellfchaft zwei Vogel und ein Schildkröt, und auf ein Zeit 
begab ſich, daß es lang nicht regnet und verfiegt der Brunn 
und ward das Erdreich fehr duͤrr. Deshalb wurden die Vögel 
ſchluͤſſig, fi) von diefer Statt an eine andere, da nicht Not 
des Waſſers wär, zu tun, und gingen zu der Schildkröten, 
Urlaub von ihr zunehmen. Die Schildkröt gab ihnen Antwort 
und ſprach: Ic) weiß, daß Ihr ohne Waffer nicht austommen 
mögt, aber wir Armen, die allein in Waffer leben muͤſſen, mag 
erft recht daran Not fein, und bitt Euch, tut mir Gnade und 
nehmt mid) mit Euch. Sie fagten ihr das zu und fprachen: 
Daß auf, wenn wir Did) durch die Lüfte führen und Dir jemand 
begegnet, daß Du nicht redeft. Oder fragt Did) jemand, fo hut 
Dich, daß Du nicht Antwort gebeft. Sie ſaget zu, das zu tun. 
Sie fprachen zu ihr: Nimm ein Elein Yölzlein in Deinen Mund 
und behalte das gar hart in Deinen Zahnen, fo will id) das an 
einem End und mein Befell an dem anderen nehmen und Dich 
alfo fliegend mit uns durch die Lufte führen an die Statt, die 
wir auserwählt haben. Das geſchah alfo. Und da fie ihn 
durch die Lüfte in die Höhe führten, da ſahen's etlid) feines 
Geſchlechts und ſchauten Wunder, da fliegt die Schildkröt 
durch die Luft zwifchen zweien Vögeln. Da das die Schild- 
kroͤt erhört, gab fie Antwort: Ta, id) flieg hier, wenn Euch 
das aud) weh tut. Und als fie ihren Mund auf tat zu reden, 
ds entging ihr das Hölzlein aus ihren Zähnen und fiel hernieder 
zu der Erden, daß fie ftarb. 
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Dymna und Rellila 


Von Dirift aller Ölauben gewichen, fprad) Rellila zu Dymne, 
feinem Bruder. Du haft den König betrogen, was ift Dir mehr 
gegen andere zu trauen. Nun ift in der Welt nicht Schaͤd⸗ 
lichers, denn Glauben in den zu fetzen, in dem weder Treu 
noch Glauben ift, und wer dem Barmherzigkeit tut, der es 
nicht erkennt, und der den lehret, der fein nicht begehrt, und 
dem fein Seimlichkeit fagt, der es nicht verfchweigen Eann, und 
merk, daß Du nicht gewandelt werden Eannft in Deinen 
Sitten, fondern wie Du geboren bift, darin bleibft Du. Denn 
ob eines Baum bitter Srucht ganz mit Honig geſalbt wurd, um 
das gab er doch nicht füge Frucht, und ich hab bisher geirrt 
mit Deiner Beimohnung. Denn der dem Buten mitwohnt, 
der nimmt von ibm Buts, wer aber den Böfen beiwohnt, der 
mag des entgelten wie der Wind, wenn er durch kalt und faul 
Ding weht, fo empfangt er dadurch böfen Geſchmack, weht er 
aber durch edle Wuͤrz und Blumen, fo empfängt er davon 
guten und füßen Befchmad. Nun weiß ich, daß Did) meiner 
Red lang verdroffen hat, aber die Welt Höret nimmer auf von 
ihrer Natur, daß dielinwiffenden die Dernünftigen haſſen und 
die Niedern die Obern, die Böfen die Guten. Siemit waren 
geendet die Wort Kelliles mit Dymna, feinem Bruder. 
Es war Seneßba von dem Löwen totgefchlagen und war 
vom Löwen bereuet und bedacht diefe Betaterft, nachdem ihm 
fein Zorn geftillet und vergangen, was er getan hätt. Seim⸗ 
licher Rummer und Widerwärtigkeit entftehen von falſcher 
Betrugniffe erdachter Worte. 
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Nun war unter des Löwen Diener einer der Leopard, und 
da er der älteft und edeler war als die andern des Königs 
Diener, da nahm ihn der Aönig zu feinem fonderen und heim- 
lichen in feiner Rammer, vondemer audh aller Tag Rat nahm, 
und handelt mit ihm heimliche Dinge und behielt ihn ftets bei 
ſich. Es begab fid) auf ein Zeit, daß diefer Leopard abends 
bei der Nacht durch das Haus ging, da Dymna und Kellil« 
inwohnten, und höret die Wort Rellila’s, wie er Dymna ftraft 
um die groß Verräterei, die er gegen den Aönig getrieben, 
damit er ihn zu dem Totfchlag Senefbas gereizt und bracht 
hätt. Der Leopard ging zu des Löwen Mutter und fagt, was er 
von diefen zweien gehört hatt. Da verhieß fie ihm, das keinem 
lebendigen Menfchen zu fagen. Morgens fehr frühe hob fid) 
des Löwen Mutter auf, ging zu ihrem Sohn und fprad) zu 
ihm: WIR Sohn, daß Dein Reu und Seufzen Dir nicht wieder: 
geben mögen, das Du verloren haft, fondern fie kraͤnken Dir 
Dein Leib und Dein Bemut und verlieren Dir Dein Dernunft. 
Antwortet der Löw: Ich hab jetzt zuviel in meinem Herzen 
betrachtet diefer Befchicht und in meinem Bemüt bedacht 
Urſach wider ihn und kann das nidht finden, warum id) das 
getan hab, darum reut es mid) und bringet mir Widermut 
und Trauren. Antwort die Mutter: Mir ift gefagt von einem 
getreuen Steund, Dymna hab wider Seneßba gehandelt mit 
großer Salfchheit und hab Dich verführt und Dein Herz ver 
kehrt, und die Urſach, daß er Seneßba hat gehafler, war die 
Würde, fo Du an ihn gelegt haft, und daß Du ihm fo gnadig 
gewefen bift. Da gebot der Löw, daß man Dymna Betten 
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an feinen Hals legen und ihn in einen Herker befchließen follt 
und ihn darin eigentlidy die Sad) erforfchen und auf das 
Benaueft erfuchen und dann foldyes an ihn gelangen laſſen. 

Und er ward alfo in den Kerker geführt. | 
Als nun Rellila vernahm, daß fein Bruder Dymna in Be 
fangnis genommen war, nahm er deffen Erbaͤrmnis durch die 
tägliche Beiwohnung, Bruderfchaft und Befellfchaft und er- 
hob ſich und ging heimlid) zu dem Kerker zu Mitternacht. Und 
daerihn alfo fah gebunden aneifen Retten und gefangen fo gar 
hart, da fing er an heiß zu weinen und ſprach zu ihm: Du haft 
ein Sad) getan, um die idy Did) nicht ftrafen will. Weh Deiner 
Vernunft und Weißheit,die Did) gefällt haben, denn jetzt haben 
fie Dich geführt bis an die Tür des Tods, und von Dir wird 
billig gefprochen: Wer nimmt dem Weifen fein Vernunft und 
gibt dem Toren weife Wort. Antwortet ihm Dymna: Ich 
weiß, Bruder, von der Zeit, daß Du mid) gekannt haft, fo haft 
Du nicht gelaffen, mir guten Rat zu geben, und haft mir guten 
Rat geben und mid) gern bewegt zu rechtem Weg und mir 
den angezeigt. Ich aber hab Dein gerreuen Dienft und Rat 
nicht angenommen, der Bluft der Bosheit hat mid) uͤberwun⸗ 
den. Darum wer verwundt wird mit den Wunden der Hof: 
fahrt, des End wird allein die Reu feiner Werk, und jetzt ift 
mir die felb Stund, die ich gefüccht hab, kommen. Aber was 
kann ich fürter wider die Soffahrt und neidige Begierd meines 
Herzen, die manchem gerechten Mann fein Sinn gebrochen 
und die rechten Urteilgefälfcht bat und die Weisheit der Weifen 
verkehrt. Antwortet Rellila: Jetzt erkenn ich, daß feltenjemand 
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fein arg Leben, dieweil er in felbem fteht, ändert, allein wenn 
er in Trubnis fallt, dann wird er bewegt, zu erkennen. Ylimm 
wahr, id) will hingehn mein Weg, daß mid) nicht jemand bei 
Dir find des Sofs und bitt Didy nach meim Rat zu folgen, 
daß Du Dein Übeltat und den Handel eingeftehft, denn Du 
bift dod) des Tods. Denn beffer ift, Du habft um Dein Der: 
fhulden hier Pein und Leiden, denn daß Dir ſolchs auf die 
künftig ewig Pein gejpart werd. Sprach Dymna: Du bift 
gerecht und haft mir ein nutzen Rat geben, aber ich will vor 
die Wort des Löwen vernehmen und warten, was er mit mit 
wirken will. Alſo ſchied Kellila von ihm traurig in fein Saus, 
und von folder Widerwärtigkeit und fchmerzendem Seufzen 
ward er umgeben fo ftrenglic), daß er diefelben Nacht ftarb. 
In eim andern Berker im Befängnis Iag der Wolf, der beider 
Wort gehört, alles das fie geredt hatten, und wie einer dem 
andern geantwortet hatt. Und es ward nach dem Wolf ge: 
fchickt, der im Berker neben Dymna gelegen und gehört, was 
Dymna geredt hätt, und was ihm Kellila darauf geantwortet 
hätt, und wie er ihn geftraft hätt, des gab der Wolf Zeugnis. 
Darauf fetztder Löw feinen Ölauben und erkannt, daB Dymna 
ihn wider Seneßba verfuͤhrt haͤtt, und gebot, daß man Dymna 
vor ihn braͤcht und in ſeiner Angeſicht todfchlug. Das geſchah. 
Es muß ſich ein vernuͤnftiger Mann bewahren und huͤten vor 
ſolchen Dingen, denn wer ſeinen Nutz ſuchen will mit andern 
Schaden, der ſuͤndigt wider ſeinen Nebenmenſchen, und iſt 
moͤglich und wohl, daß er zuletzt haͤngen bleibt in der Bosheit 
feiner Werk, als diefem Dymna gefchehen ift. 
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der Jäger, der Bar und der DDolf 


Man fagt, es fei gewefen ein Jäger, der ging nad) feinem 
Weidwerk mit fenem Gewehr und begegnet tinem rechten 
Bol, den ſchoß er und nahm den auf feinen Hals heimzu- 
tragen. Da begegnet ihm ein Bär, der eilet auf ihn, daß der 
Fäger fidy feiner erwehren mußt und fpannte feine Armbruſt 
und legt darauf fein Pfeil. Der Abftand ward ihm aber zu 
kurz, daß er nicht zum Schuß kommen konnt und zudt fein 
Schwert und fchlug fidy mit dem Bären, und blieb fein Arm⸗ 
bruft alfo gefpannt mit dem Pfeil auf der Erden liegen. Der 
Bär ſchlug den Jaͤger tot, und da aber der Bär nad) der 
Wunde, fo ihm der Jaͤger gefchlagen hätt, ſah, da wurde 
fie von ihm nod) weiter aufgezerret, daß er dafelbft bei dem 
Jäger tot blieb. Abends, da ging da vorbei ein Wolf und 
fand da die toten Voͤrper, den Bären und den Jäger und 
den Kehbod, und ward froh und ſprach im Herzen: Dies 
alles, das idy gefunden hab, ſoll idy behalten zur Notdurft 
meiner Speiß. Ich moͤcht mid) diesmal nur ergötgen an den 
Adern des Bogens an der Armbruſt zu nagen, und fing an 
zu nagen, bis die Armbruft losging und ihm der Pfeil in 
feinen Leib, und blieb da tot. | 


Google 


die Tauben und die Maus 


Es ift gewefen in einer Provinz ein großer Wald mit viel 
Wild, darin Die Jaͤger alle Tag ihren Wandel hätten, ihr 
WeidwerE zu betreiben. In demfelben Wald ftand befonders 
ein großer Baum mit großer Soͤh und viel Aften. Auf dem 
lag ein Neſt eines Raben. Auf einmal faß der Rab in feinem 
Neſt und fah einen Weidmann zu einem Baum tommen mit 
einem Ylet und Stäben. Darüber erfchrat der Rab und 
dachte, nun weißt du nicht, ob der Weidmann diefe Zug über 
dich oder jemand anders bereit hat, und ſprach: Ich will 
bleiben und fehen, mit dem fo ftreut der Vogler Samen auf 
die Erden und richtet dazu fein Garn und wartet weiter weg. 
Nach einer Kleinen Weil kam eine Taub mit einer merklidyen 
Schar Tauben, deren Suhrerin fie war. Und da fieden Weizen 
da fahen und des Barns nicht acht hatten, fielen fie darein 
und wurden mit dem Yletz alle uberdedt. Da das der Vog⸗ 
ler fah, da wurde er froh. Da ſich nun die Tauben gefangen 
ſahen, da flatterten fie hin und her, ſich zu entledigen. Zu 
dem ſprach die Taub, ihr Sührerin: Nicht verlaß fich ein jede 
auf ſich felbft allein, fondern laßt uns alle mitfamt aufſchwin⸗ 
gen, vielleicht mögen wir das Barn lupfen, daß wir damit 
binfliegen mögen. Sie folgten und huben das Barn uber 
fidy in die Luft und flogen darunter mit dem Yleg hin, daß 
fi) der Vogler fehr verwundert und folgte ihnen nad) und 
richtete feine Augen auf fie, in der Hoffnung, daß fie das Yletz 
bald zu der Erden druden follte. Der Rab dachte, du willft 
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nachfolgen zu ſchauen, was aus diefem werden will. Und 
. da die Sührerin der Tauben den Vogler ſah nachfolgen, da 
ſprach fie zu ihren Befellen: Schaut, der Weidmann folgt 
uns nad), verharren wir auf dem graden Weg zu fliehen, fo 
bleiben wir ihm im Beficht und mögen zuletzt nicht entgehn; 
fliegen wir aber über Berg und Täler, fo kann er uns nicht 
im Aug behalten und ftellet defto eher fein Nachfolgen ein. 
Nicht fern von hier ift in einem Tal eine Höhle, darin wohnt 
eine Maus, mein Befelle und Freund. Laßt uns zu ihm 
tommen, daß er unfer Yletz zernagt und uns erlöfet. Die 
Tauben taten nad) Rat ihrer Suhrerin, bis fie dem Vogler 
aus dem Beficht kamen. Und da er fie nicht mehr fehen 
konnte, da zweifelt er, fie zu finden, und kehrte um. Der Rab 
flog langfam hinten nad), was Ende die Geſchichte nahme, 
ob fie fi) felbft aus dem Netz löfen Eönnten, und was er 
felbft daraus lernen möcht. | 


Und da die Tauben zu der Höhle, da die Maus drin wohnte, 


kamen, da ließen fid) gemeinlich auf Anfchaffen ihrer Sührerin 
nieder zu der Erden, und die Sührerin ruft der Maus bei 
ihrem Namen. Die Maus antwortet aus dem Löchlein: Wer 
bift Du. Sie antwortet: Ich bin die Taub, Dein Geſpiel. 
Sie Eam bald heraus zu ihr, und da fie ihre Beipielin ſah 
unter dem Netz, da fprad) fie: Schwefter, wer hat Did) in 
die Strick geworfen. Die Taub antwortet und ſprach: Die 
Weizen-Rörner waren mir offenbaret, aber das Yletz dabei 
blieb verborgen, bis ich und mein Befpielen darin gefallen 
waren. Dernad) fing die Maus an, das Yletz zu nagen an 
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dem End, da ihr Befpiellag. Da ſprach die Taub: Fange an 
bei den andern Tauben, wann Du die alle gelediget haft, fo 
komm dann zu mit, und fprady dies zum öftern mel, denn 
dieſe find meine Befpielen und haben fidy unter mid) getan, 
als unter ihre Frauen und Suhrerin, darum ift billig, daß ich 
fie bewahrt wie mid) felbft. Sprad) die Maus: Diefe Wort 
bringen Dir billig guten Willen und ftärken die Lieb zwifchen 
Dir und Deinen Öefellen, und zuletzt zernagt die Maus das 
Netz allenthalben und flogen die Tauben ihren Weg, und die 
Maus fchloff in ihr Loͤchlein. | 

Dies ſah der Rab alles und hört alle Wort der Maus und 
der Tauben, und wie durch die Maus die Tauben befreit 
wurden, fah er und begehrt ſich einen Befellen und ſprach zu 
fid) jelbft: wer weiß, was mit etwa gejchehen mag, und ging 
zu der Höhle und rief die Maus beim Ylanıen. Die Maus 
ſprach: Wer bift Du. Er fprach: Ich bin der Rab und habe 
gefehen, was Deiner Schwefter, der Taube, begegnet ift, und 
wie die Bott durch Dein Treue befreiet hat, darum bin ich 
tommen, Dein Befellichaft zu haben. Antwortet die Maus: 
Es ift keine Geſellſchaft zwifchen mir und Dir, und ein Weifer 
ſoll fuchen, das möglich ift zu finden. Denn wie mödht unter 
uns Geſellſchaft fein, idy bin Dein Speiß und Du der Freſſer. 


Google 


die ungetreue Schlange 

Es war ein Mann, der hätt eine Schlangen in feinem Haus 
wohnend, die von feinem Weib gar wohl gehalten und des- 
halb zu ihrer Zeit ihr Speif gereicht bekam. Die Schlang 
hätt ihr Wohnung in einem Loch der Mauer zunaͤchſt der 
Seröftatt. Der Mann und das Weib wähnten nad) Bewohn- 
heit des Lands viel Blud von der Schlangen zu haben. Es 
begab ſich auf einen Sonntag, daß der Hauswirt in feinem 
Ropf nicht ganz wohl war, darum fo blieb er in feinem Bett 
morgens liegen und hieß fein Weib, Rind und Befind, zu 
dem Bottesdienft zu gehn. Da fie alle ausgegangen waren 
und in dem Haus ftill war, da ging die Schlang aus dem 
Lody und fah ſich recht um. Der Mann, deffen Kammer 
offen ftand gegen das Seuer, gewahrt die Schlangen und ihres 
Umſehens, anders als ihre Bewohnbheit war, und nahm des 
acht und hielt ſich mit Sleiß verborgen. Da ging die Schlang 
zu dem Seuer und hing den Schwanz über den Hafen und 
ließ ihr Gift dareinfallen, und bald barg fie fidy in ihrer 
Höhle. Da das der Wirt fah, ftand er bald auf und grub 
den Hafen mit der Speif und Gift in die Erden, daß da- 
von niemand vergiftet würde. Und zu der Zeit, als man der 
Schlangen nad Bewohnheit ihr Speiß pflog zu geben, da 
ftand der Wirt mit einer Art vor das Loch, und als die 
Schlang zu ihrer Zeit herausfchlupfen wollt, da tät fie gleich 
dem Schuldigen und Iuget vor mit ihren Augen, ob jemand 
befonderes Aufſehen auf fie hätte. Der Wirt der wähnte, 


Google 


u u 
— — 
—— — — 


Sr 
— | m 
—— — 
ee 

SI 


== 
—— 
— — 


— —— IN | * 
Sr St 
BEN YaR 


1 
EN | 


Original from 


Digitized by (301 gie UNIVERSITY OF MINNESOTA 





fie würde ihren Bang wie zuvor nehmen, und fobald er ihr 
Haupt fah, da fing er an, mit der Art zu ſchlagen, und eh 
er den Streich vollbracht, da hätt fie ihr Haupt wieder in 
ihr Loch gezogen und bekannte fid) zu ihrer Untat. 
Über etlich Tag ward der Wirt von feiner Frauen beredet, 
daß er ſich mit der Schlangen vergleichen follt. Der Wirt 
wer gutwillig und ging vor das Loch, um mit der Schlang 
zu reden. Der Schlang ſprach: Ylein, unfer Befellfchaft mag 
fürter nicht wohl in Treuen beftehn. Bib mir Statt, mein 
Straß zu gehn, und je ferner je beffer, und bleib Du mit 
Reue in Deinem Yaus. Das gefcheh. 


die Maͤuſe und der Maushund 


Mean fagt, es feien gewefen in einer Speißkammer viel Maus, 
die dem Wirt viel Schaden täten. Der nahm ein Tier, das 
war gleich einem 9und, der die Maus nicht mag und wollt 
damit die Maus von feinem Saus treiben. Nun war unter 
den Maͤuſen ein große und ftärkere als die andern, und da 
fie fah, wie der Yauswirt fein Sad) über fie beftellt hatt, da 
merkt fie, daß fie fich defjen mit Bewalt nicht erwehren modht, 
und ging zu dem Tier und fpradh: ich weiß, daß Did) Dein 
Berr allein darum beftellt hat, daß Du mich vertreiben oder 
töten follft; nun bin ich kommen, daß ich Befellfchaft ſuchen 
will, denn id) feh Dein Vernunft und will bei Dir wohnen. 
Antwortet das Tier: ich hab Dein Wort verftanden und mag 
Did) wohl als Befellen leiden und will Dich fichern und Dir 
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Stiede zufagen, daß Du mein Befelle fein ſollſt, doc) verheiß 
ich Dir nichts, das ich nicht halten kann, denn mein Herr hat 
mich gefeggtals Bewohner feines Hauſes, daßihm nicht Schaden 
von Dir oder Deiner Befellfchaft zugefügt werde. Da gebührt 
mir nicht, meinem Seren untreu zu fein, darum vermeid meines 
Herren Schaden oder ſcheid von diefer Wohnung und verficher 
Dir eine andere, die Dir nuͤtz ift, denn tuft Du das nicht, fo 
will ich an Deim Schaden Kein Schuld haben, denn mir ge 
ziemt, wider die Befehle meines Hauswirts nichts zutum. Ant 
wortet die Maus: Ich hab Did) erfimels gebeten und hab 
mich Dir darum unterwürfig gemacht, um diefe Bitte, und 
darum gebührt Dir, mir nicht foldhe Bitte abzufchlagen. 
Sprach das Tier: Es ift wahr, mir geziemt, Dir Treue und 
Liebe zu erzeigen, aber wie kann ich das tun, fo Dein Befellen 
meinem Seren das Seine verwüften. Das bieße, ihm das 
Seine mitWillen verwahrlofen und Bud) das genießen laffen. 


Drum weid) von diefer Wohnung nod) in drei Tagen, dar 


zwifchen magft Du Dir eine andere Wohnung befehen, und 
folang kann ich Dir gute Befellfchaft halten in guter Sicher⸗ 
heit. Sie ſprach: Mir iſt's ſchwer, diefe meine Wohnung zu 
verlaffen, und hab mir recht fürgefetzt bier zu bleiben und 
mid), fo gut ic) kann, in acht nehmen. Am andern Tag begab 
e8 fich, daß die Maus aus ihrem Loͤchlein herauslief und ihre 
Speiß zu ſuchen begann. Dies ſah das Tier und ward wider 
fie nicht bewegt, denn es wollt ihr die drei Tag halten, fo es 
ihr zugefagt hätt, und da die Maus fah, daß es ihr nicht 
achtet und fie nicht fchadiget, da meint es, des Tiers ganz ohn 
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Sorgen zu fein, und betrog damit ihr Herz, denn fie lebt 
feinethalben ganz ohne Sorg in allem ihren Yandel. Nach 
den drei Tagen ging die Maus aber aus nadh ihrer Gewohn⸗ 
heit, und das Tier lag verborgen in einem Winkel und ergreift 
die Maus und verfchlang fie. 


die Raben und die Aren 


Man fagt, es fei in einem Land gewefen bei einer Stadt ein 
großer Berg, darauf war ein großer Baum mit viel Aften, 
auf demfelben Saum waren wohl taufend Rabennefter, ihre 
Jungen fortzubringen, und die hätten einen König. Auf dem⸗ 
felben Berg war auch ein Baum, darauf hätten die Aren ihr 
Geneſt, wohl tauſend oder mehr, und unter ihnen auch einen 
Boͤnig, der ſie regieret. 

In einer Nacht hub ſich auf der Koͤnig unter den Aren mit 
ſeinem Volk und uͤberfielen den Raben und verwundeten ihr 
viel und toͤdeten ihr etlich durch den Neid, der zwiſchen ihnen 
war. Und der König der Raben vernahm diefen Überfall 
nicht bis Fruͤh, als er aufgeftanden war und da er foldyen 
Schaden und Verluft an den Seinen fah, da trauert er und 
- gedacht daruͤber Rad) zu tun und beruft zu ihm alle Weifen 
und Dernünftigen feiner Räte. Nun waren unter ihnen fünf 
feiner Räte vor den andern weife und gelehrt. Die beruft 
der König zu ihm und hätt befonderen Rat diefer Sad) mit 
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ihnen und ſprach zu dem erften Raben: Was ift Dein Kat 
in diefee Sad), die uns begegnet ift von unfer Widerpartei. 
Antwortet diefer Rab: Herr König, dies ift mein Kat, das 
die Weifen geiprodyen haben: Wann Dit etwas begegnet von 
Deinen Seinden, der Dir Übermadht ift und dem Du nicht 
widerftehen magft, fo ift befjer, daß Du Did) von ihm tuſt 
und ihm weicheſt, und Dein Herz ſoll ſich nicht vermeſſen, mit 

ihm zu fechten. Der Koͤnig fragt darauf den andern Raben: 
Was beduntt Didy auf diefen Kat, den Du jetzt gehört haft. 
Der antwortet und fprach: Dies ift nit ein guter Rat, denn 
es iſt nicht loͤblich nod) gut, daß wir unfer Wohnung verlaffen 
follen, oder daß wir uns erftmals unter ihre Süße biegen, 
ſondern wir follen fürtrechtig und bereit fein und uns vor 
unfern Seinden verftehn zu bewahren, wenn fie kommen, daß 
fie uns gewarnt und zur Wehr gefchidt finden, und wehren 
uns gegen ihn folang wir Eönnen. Und wir follen Hüter und 
Späher haben zu allen Orten, was fie von den Aren fehen, 
daß fie uns das verkünden. Und Eommen fie aber mit uns 
zu ftreiten, fo wollen wir wider fie ausziehen und unfern 
Vorteil einnehmen und wahrlich wider fie fechten, vielleicht 
gibt uns Bott den Sieg und Übermadht, fo tun wir ihnen, 
als fie uns getan haben. Sürderhin fprad) der König zum 
dritten Raben: Was bedünkt Did) auf den Kat Deiner Zwei 
Öefellen. Der antwortet: Ich hab fie beide verftanden und 
veden beid wohl jeglicher nad) feiner Meinung. Aber wie 
mögen wir vor ihnen beftehn zu fechten auf die Geſchicht, ſo 
uns begegnet iſt, und iſt in mir nicht beſſer Rat, wir ſchicken 





. einen von uns, der verftändig fei und vernünftig und der fid) 
ihnen nahe und ihre Wort erfahre, was ihre Meinung fei, 
und uns das wiederfag, und wöllen fie ſich mit uns vertragen 
und ein Tribut ehrlich von uns nehmen, fo mag id) den ver- 
gangenSchadenverwinden, damitwir hier ruhiglich in unferm 
Bemad) und Wohnung bleiben mögen. Denn es fprechen die 
Weifen: Wenn dem Rönig Schaden von feinen Seinden be- 
gegent, dem er nit widerftehn kann und Sorg hat feines Volks 
und feines Landes, fo ift beffer Stied aufgenommen und Tribut 
geben dann den Krieg, und diefen Rat follft Du zu gefchehen 
eilen und nit faumen. Der König fragt den vierten Raben, 
was ihm gefiel unter diefen Räten. Der antwortet: Sie haben 
nicht gefagt, darauf der König bauen kann. Mir gefällt nicht, 
daß wir unfer Perfonen und adelidh Wefen alfo verachten 
und uns an dies närrifch grob Volk wagen oder mit ihnen 
fteeiten, aud) daß wir ihnen Tribut geben follen, und wiß, 
daß beſſer ift, wir weichen ein Zeit von unfer Wohnung in 
ein ander Land, da wir ficher feind, bis Bott diefe Ding anders 
ſchicken will. Varnach fragt der König den fünften Raben, 
was er dazu reden wollt. Der ſprach: Mir duͤnkt diefer aller 
Rede auf keinen Grund auszugehn, der dem König und feinem 
Volk nütz fei. Denn daß wir mit denen, die uns zu maͤchtig 
und zu ftark feind, zu Streit gehen, mag ich dem König nit 
taten. Denn wer fein eigen Macht und Vernunft nit betrachtet 
und feines Seinds, der mächtiger ift als er, nit erfennet und 
mit dem Ätieg treiben und ftreiten will, der wird betrogen 
mit Verluft. Denn * fuͤrcht die Aren, und es foll niemand 
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verachten feine Seind. Und will mir doch auch nit gefallen, 
in einen foldyen Stieden zu nehmen, daß wir uns ihnen in 
keinen Weg unterwürfig oder zinsbar machen. Denn follen 
wir an fie ſchicken um Stieden, ohne fie zu fuchen über den 
Mutwillen, den fie Dir, Herr König, und Deinem Volk zu⸗ 
gefügt haben.- So werden wir leichtfertig in ihren Augen 
und fchanden uns felbft. Denn die Weifen fprechen, man fol 
fi) wenig zu den Seinden tun und ihnen nicht zu viel nahen, 
denn mit Vorteil. Darum gebührt fi), mit Vorſatz guter 
Wort mit ihnen zu handeln, bis wir unfer Begehren erfüllen 
mögen. Wie ein Mann, der ein bös übel Weib hat, die mag 
er mit guten Worten und fchmeichelnden Bebarden eher zu 
feinem Willen bringen denn mit Streichen, und darum, Herr 
König, mag ic) nicht raten, daß wir ftreiten follen wider den 
Seind, der ftärker ift als wir. Wir follen uns aud) nicht merken 
laffen, daß wir fie fürchten. Aber das ift mein Kat, daß wir 
bereit und gewarnt feien zum Steeit und fie zu betruͤgen mit 
Vorſatz. Der König ſprach: Dich bedunkt gut, nit zu ſtreiten; 
auf was Meinung und Anfchlag oder Vorſaͤtz meinft du fie 
zu fuchen. Da antwortet der Rab und ſprach: Serr König, 
bör mein Rat. Deserften, daß wir all Erfchredlichkeit verlaffen 
und unſer Bemüt ftirken, daß wir ihnen nicht unterwürfig 
werden, denn das wär uns und unfer Kinder ewig Schand. 
Ich hab Dir aber, Herr König, in diefen Dingen etwas Seim⸗ 
liche zu fagen, das fonft niemand hören. Und die Heimlidh- 
keit, die ich Dir fagen will, die follen allein zwo Zungen reden 
und vier Ohren hören. Da das der König hört, da nahm er 
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den Raben mit ihm in ein Baden und ſprach: Sag mir, wie 
wir unfer Sad) vollenden follen, denn ich weiß, daß ihr Be- 
muͤte noch nicht gefättigt ift, des fo fie uns getan haben. Ant- 
wortet der Rab: Vor hab idy Dir gefagt, warum nicht gut 
fei, wider fie zu fechten. Aber könnten wir Weg finden, damit 
wir fie ganz von der Welt vertilgten, das müßt der König 
tun. Denn mit Befcheidigkeit und Ordnung tut ein Mann, 
das ein andrer mit Stärke nicht getan hätte. Ylun hab acht 
meines Rats und daß Du ihn erfülleft. Zum erften fo hab 
Gebaͤrde, als ob Du mir fehr feind feieft und mid) fehr haſſeſt 
vor allem Deinem Volk und zerr und wund mid), bis daß 
Du mid) ganz mit Blut bekleifterft und mid) auf das Erdreich 
niederwerfeft und liegen lafjeft bei dem Baum, da unfer aller 
Wohnung ift. Und dann folft Du und al Dein Volk von 
dannen weichen an ein ander Statt und fo fern von dannen, 
daß men SEud) nit fehen mög, bis ich wieder zu Bud) komm 
mit wahrer Antwort. Der Mönig tät nad) feinen Beheißen. 
Darnach hätten die Aren Rundfchaft und Eommen mit Macht 
zu diefem Baum, der Raben Wohnung, und da fie niemand 
da funden, da kehrten fie wieder, und einer unter ihnen ſah 
diefen blutigen Raben und fragt ihn, wannen er wäre, und 
woher er kaͤme, und wo die Schar der Raben wären. 

Der Rab gab Antwortund ſprach: Ich bin der und des Sohn, 
aber daß Du frageft nad) den Raben, fiehft Du nicht meinen 
Schmerzen und Wunden. Und da ihn der König der Aren 
fab, da ſprach er: Wiffet, daß diefer Rab ift ein Surft des 
Roͤnigs der Raben und fein Sektetarius und Innerft Rat, 
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und darum wundert mid), wie oder durch was ihm die Wider- 
wärtigkeit begegnet ift, und der Rab war darauf gefragt. Der 
gab Antwort: Böfer Rat und närrifcy Verftändnis haben 
mid) herzu bracht. Er war gefrager warum. Er antwortet 
und ſprach: Da ihre die Raben getötet, alfo nad) Eurem Ab- 
fcheiden beruft unfer König uns vor ſich und fucht von uns 
Rat wider diefe Sach, ob er wider Bud) ftreiten ſollt. Dar: 
auf ſagte ich: Mid) beduͤnkt mit nichten wider fie zu ftreiten, 
denn fie find mächtiger als wir und keckeren Herzens, und 
mein Rat ift, daß Ihr Euch mit ihnen vertraget und Fried 
fuchet und ihnen untertänig werdet und feid ihn nicht wider: 
fpenftig, fondern gebet ihn Tribut, was fie auf Buch legen 
zu Eurer Bewahrung. Sie waren alle ganz dawider und 
wurden alle einhelliglidy zu Rat wider Euch zu fechten, es 
würd gut oder bös. Ic) rat aber dawider. Da ſprachen fie 
zu mir: Bift Du nicht von der Schar unfter Seinde, wir ſehen 
jet, daß Du unfern Seinden beiftehft und förderft uns unfern 
Verluft, daß Du Gnad bei ihne erwerbeft. Und fielen damit 
über mid) und begingen mit mir alles, das Du fiehft, und 
da dies der König der Aren hört, ſprach er zu eim feiner 
Räte: Was beduͤnkt Did) mit diefem Raben. Der antwortet: 
Nichts duͤnkt mid) beffer, dann ihn zu töden, denn er ift ein 
vielwiſſender, mehr denn wir, und er ift einer von den edelften 
und weifeften des Königs der Raben, und fein Vertilgung 
wird den Raben zu großem Verluft und Schaden, denn fie 
haben keinen mehr bei ihnen, der ihnen fo vernünftigen Rat 
geben mag. Darnach fragt der Rönig den andern Rat, was 
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ihn gut bedeucht von des Raben wegen. Der ſprach: Mein 
Rat iſt, daß Du ihn nittödert, denn den Demütigen und Armen 
ift Barmherzigkeit zu zeigen. Und er ift jetzt gefangen, darum 
ift ihm Ölauben zu halten. Der König gebot, den Raben zu 
führen in feinen Saal und fein mit guter Wartung pflegen 
und zu heilen feine Wunden. Darnad) fprach der Ar, der den 
Rat geben hätt, den Raben zu töten, zu dem König: Herr, 
fo Ihr den Raben nit töten wöllet, fo acht ihn doch bei Dir als 
Deinen Seind und bewahr Did) und Dein Volk vor ihm. Der 
König achtet dieſer Wort aller nicht, fondern er veracht ihn 
und fein Wort und ließ damit dem Raben guts zu tun und 
in allen Dingen ehren. Nun war diefer Rab weife und ver- 
nünftig und hätt bald erfaſſet, was dem König der Are ein- 
mütig war oder was ihm mißfiele, und alle Tag ſagt er ihm 
Sabeln und Reden von fremden und weifen Dingen, und 
. damit machte ex, daß ihm der Koͤnig günftiger wear. 
Und da er fo lang bei dem König und den Seinen war, bis 
daß er ihr Seimlichkeit und Anſchlaͤge, was fie wider die Raben 
tun wollten, befand, und wie fie fid) in der Ordnung hielten, 
und wo fie fid) des Nachts hielten, und wie fie Wohnung 
hätten, und wie fie die bewachten, da flog er eines Tags ver- 
ftohlenlich hinweg und Eam zu feinem König und der Scher 
der Raben; zu dem ſprach er: Ich verfünde Euch Freud, denn 
unfer Seinde hat Bott in unfer Saus geordnet. Sie waren 
feiner Zukunft alfo frob, denn fie wähnten ihn alle verloren 
zu haben, ohn allein der Aönig,derdiefe Beheimde verfchwiegen 
haͤtt, und ſprach der Koͤnig: Was gefaͤllt Dir zu tun. Ant⸗ 
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wortet der Rab: WIR, daß die Are gemeinlich alle Nacht bei 
einander wohnen in einer Höhle eines Bergs, und ift die Höhle 
vornen enge und inwendig weit für Bewalt eines Liberfalls. 
Darum fo nimm, Herr der König, von allem Deinem Volk, 
was mag fliegen, und ein jeglicher ein duͤrr Holz in feinen 
Schnabel, fo groß er das tragen mag, fo will id) ein Seuer 
nehmen und fliegen alle mir nad) in diefer Nacht, und wann 
wir zu der Höhle kommen, fo laſſen fie das Holz alles auf 
das Loch der Höhle fallen und ich das Seuer darein, und von 
unfer aller Luft von den Sittidyen fo erbrennt das Seuer. 
Wer dann heraus will, der verbrennt oder verfengt fi) an 
dem Seuer, daß er leicht zu überwinden ift, weldyer aber darin 
bleibt, der erftidtvondem Rauchund von der Bitze. Sie folgten 
ihm und täten nad) feiner Lehre, und mit ſolchem Aufſatz und 
Unterrichtung des Raben durch fein Aundfchaft ftarb der 
König der Aren und all fein Befellfchaft, und dar durch 
wurden die Raben ſicher und wohnten fürter bei ihe Wohnung 
ohn Sorg ihrer Seinde. 
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Die Sabeln diefes Buches wie die Holzfchnitte find dem 1883 in der Ofſtzin 
Leonhard Dolls in Ulm gedruckten „Buch der Beifpiele der alten Weifen” 
entnommen. Anton von Pfore, Rat und Kaplan der Pfalzgräfin Mechthild 
von Rottenburg, bat diefe indifchen Sabeln, die im Mittelalter in allen be 
deutenden Sprachengelefenwurden, ins Deutfcheübertragen. Die vorliegende 
Auswahl vereinigt nur Tierfabeln. Sie wurden unter möglichfter Wahrung 
des fpätmittelalterlichen Tertes in unfere Sprache gewandt. Staͤrkere 
Kürzungen erfuhren nur die beiden Befchichten „Dymna und Kellila” und 
„Die Raben und die Aren“. Don diefem Buch wurden 50 SEremplare als 
einmalige Vorzugsausgabe in Banzpergament gebunden und numeriert. 
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